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Das Instrumentarium? Die Stlilistik? Das Politische? Wir haben uns umgehört.

Von Kl aUs Härtel

erst einMal ist der Begriff »neue VolKsMusiK« – oder WaHlWeise aucH »Vol x-

MusiK« – VerHältnis Mässig nicHtssagend. oder alles sagend. es Wird WoHl 

uM VolKsMusiK neuerer art geHen. geHt es uM eine neuausricHtung? uM eine 

Weiterent WicKlung? ist neue VolKsMusiK eine HoMMage an die alte VolKs-

MusiK? Wir Wollen deM auf den grund geHen – und Befragen da zu aucH 

 protagonisten der szene.

Neue Volxmusik
Was bedeutet das eigeNtlich?
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Bemühen wir doch zunächst einmal das lexikon. das online-lexi-
kon Wikipedia erklärt: »das Musik-genre neue Volksmusik (manch-
mal auch Volxmusik, Volkspunk) bezeichnet den Versuch, elemente 
der Volksmusik in neue Kontexte zu setzen und mit Jazz, folk, Hip-
Hop, rock und anderen stilen zu verbinden. es ist ein subgenre der 
Weltmusik und stellt eine form des crossover dar.« Wenn man sich 
diese definition anschaut, kommt man zu dem schluss, dass dabei 
nahezu alles hineinpasst – wenn man es sich zurechtbiegt. und der 
Verdacht beschleicht einen, dass der Begriff eigentlich nur geschaf-
fen wurde (für Journalisten, die so gerne in schubladen denken?), 
um etwas zu benennen, was eigentlich nicht wirklich zu benennen 
ist – und vielleicht auch gar nicht benannt werden muss.

Was den meisten Vertretern dieses »genres« gemein ist, dass sie 
einerseits mit zeitgenössischer Musik in all ihren spielarten und 
 zugleich der traditionellen Musik ihrer region aufgewachsen sind. 
neu an der neuen Volksmusik ist dabei die Vermischung der stile. 
Man spricht explizit nicht von »Weiterentwicklung«, sondern eher 
von ergänzung. Kaum einer der protagonisten grenzt sich von der 
»alten«, der authentischen oder traditionellen Volksmusik ab. das 
war früher auch schon einmal anders, als das Bekenntnis zur Volks-
musik mit spießigkeit gleichzusetzen war. Heute findet vielmehr 
mitunter einer rückbesinnung auf die Heimat statt – gerade im 
zeitalter technischer, digitaler einflüsse der globalisierten Welt. ein 
anderes element der neuen Volksmusik ist die abgrenzung gegen-
über der volkstümlichen Musik oder dem volkstümlichen schlager.

im Jahr 2012 erschien das schier sensationelle musikalische road-
movie »sound of Heimat«. Hier begibt sich der neuseeländische 
 saxofonist Hayden chisholm auf die spuren der deutschen Volks-
musik – auf eine entdeckungsreise quer durch deutschland. als 
fremder mit unverstelltem Blick auf die deutsche Kultur und mit 
offenem ohr für die texte und Melodien moderner und traditionel-
ler Musiker traf er auf eine lebendige Vielfalt regionaler Bräuche 
und aktivitäten. dabei beleuchten die regisseure arne Birkenstock 
und Jan tengeler auch die in deutschland so weit verbreitete 
 ambivalente Haltung zur Volksmusik und dem eigenen Heimatver-
ständnis: themen, welche durch die vergangene ideologisierung 
und die »Heile Welt« des Musikantenstadls vielerorts in Vergessen-
heit geraten sind. Hayden chisholm sagt: »dieselben Menschen (in 
deutschland), die feuchte augen bekommen, wenn ein alter indio 
in den anden zum tausendsten Male ›el Cóndor Pasa‹ in seine 

 panflöte bläst, kriegen pickel, wenn man sie auf die Melodien ihrer 
Heimat anspricht.« 

frühe, aus dem südlichen deutschen sprachraum kommende 
 Wegbereiter der neuen Volksmusik waren der tiroler Komponist 
 Werner pirchner (seit 1973) und Biermösl Blosn (seit 1976). eine der 
ersten gruppen, die mit bairischen texten und einem crossover aus 
Volksmusik und pop ein großes publikum erreichten, war Haind-
ling. unter den ersten interpreten, der Blues mit bairischen song-
texten verband, war Willy Michl; gerhard Bronner machte Ma-
rianne Mendt mit dem song »Wia a glock’n« berühmt. Joy fleming 
sang Jazz und Blues mit texten in Mannheimer Mundart und chris-
tine lauterburg jodelte crossover. in den 1970er Jahren wurde der 
Begriff alpenrock geprägt.

Heute gibt es zahlreiche festivals und sogar Wettbewerbe zu 
 diesem genre. neu an der Volxmusik ist wohl auch die (massen-) 
mediale tauglichkeit. Wir haben – ohne anspruch auf repräsen-
tativität – uns einmal in der szene umgehört und lassen einige pro-
tagonisten zu Wort kommen. 
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dem publikum und der fachjury präsentie-
ren. dadurch wird der Wettbewerb kom-
pakter und spannender. Verändert hat sich 
auch die zusammen setzung der Jury. Wäh-
rend ernst Hutter letztes Mal in der Jury 

dabei war, wird er dieses Jahr leider termin-
bedingt fehlen. an seine stelle in der Jury 
tritt stefan dettl (laBrassBanda). außer-
dem sind dabei Johannes Bär und andreas 
Broger vom HMBc, Musikproduzent Mar-
tin simma (u. a. Voxxclub), stefan Halder 
(Hochschule für Musik trossingen) und 
Klaus Härtel (clarino).

Ist der Begriff »Volksmusik« für Sie pro­
blematisch, positiv oder völlig neutral 
 behaftet? Warum?

den Begriff »Volksmusik« finde ich nicht 
problematisch, bezeichnet er doch die in 
allen Kulturen traditionelle, meist schriftlos 
überlieferte Musik. in unserem sprach-
raum wird er aber oft als synonym für 
»volkstümliche Musik« verwendet. »Volks-
tümliche Musik« ist die kommerzialisierte 
»Heile Welt«-Variante der Volksmusik, der 
ich nichts abgewinnen kann. für mich steht 
hier der Kommerz im Vordergrund und 
nicht das ursprüngliche. zudem ist die 
 musikalische Qualität oft unzureichend. 
dennoch hat diese Musikrichtung sehr 
 viele anhänger und damit auch ihre Be-
rechtigung.

Klaus Buchmann ist Leiter des 
Kulturamtes der Stadt Biberach 
und als dieser Ausrichter des 
Volxmusik Grandprix

Herr Buchmann, am 20. Februar geht nun 
der 2. Volxmusik Grandprix in Biberach 
über die Bühne. Was hat Sie bewogen, 
diesen 2015 ins Leben zu rufen?

die Mischung aus traditioneller Volksmusik 
mit rock, pop, Jazz, reggae und vielen an-
deren Musikrichtungen finde ich ungemein 
spannend. allerdings ist diese art von Mu-
sik in Bayern, österreich und der schweiz 
bereits sehr viel bekannter als in Baden-
Württemberg. als »grenznahe stadt« zu 
Bayern, österreich und der schweiz fand 
ich es deshalb sehr reizvoll, in unserem 
Bundesland den ersten Musikwettbewerb 
für diese Musikrichtung zu etablieren. und 
 außerdem finde ich die Musik klasse!

Was wird 2016 anders sein? Und was darf 
das Publikum  erwarten?

Während der Wettbewerb im Vorjahr in ei-
nem Halbfinale mit sechs Bands und einem 
finale mit den besten dreien ausgetragen 
wurde, laden wir dieses Mal fünf Musik-
gruppen zum finale ein, die sich alle nach-
einander mit ihren Wettbewerbsbeiträgen 

Was verstehen Sie unter »Neuer Volx­
musik«?

die Weiterentwicklung traditioneller Volks-
musik durch die Vermischung mit neuen 
musikalischen stilrichtungen wie pop, 
rock, Jazz, reggae, Hiphop… Man könnte 
diese Musikrichtung auch als »alpenländi-
sche Weltmusik« bezeichnen.

Was entgegnen Sie Kritikern oder kri­
tisierenden Traditionalisten, die diese 
 Mu sik dort – gelinde gesagt – nicht so gut 
finden?

Volxmusik wird in der regel von sehr gut 
ausgebildeten Musikern gemacht. dadurch 
wird die Volksmusik qualitativ hochwertig 
weiterentwickelt, ohne dass ihre authenti-
zität verloren geht. zudem erschließt sie 
für die Volksmusik verlorengegangene 
zielgruppen, vor allem das jüngere publi-
kum. Während ich in meiner Jugend – wie 
die meisten in meinem alter – überhaupt 
nichts mit Volksmusik/volkstümlicher Mu-
sik zu tun haben wollten, boomt heute die 
Volxmusik bei den Jüngeren. und die tra-
ditionalisten wie auch die Musikkapellen 
profitieren davon. es ist wieder cool, ein 
Blasinstrument zu beherrschen. und die 
Musik darf sogar spaß machen!

www.volxmusik­biberach.de
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Und was versteht ihr unter »Neuer Volx­
musik«?

Broger: »neue Volxmusik« ist für mich eine 
Musik, die stilistisch sehr offen ist und viel 
zulässt. Was es für mich ausmacht, ob es 
zur »neuen Volxmusik« gehört oder nicht, 
ist, wenn ich merke, dass Volksmusik wirk-
lich ein teil dieses offenen stils ist. damit 
meine ich nicht zwangsläufig »unsere« 
Volksmusik, das kann auch die Volksmusik 
von irgendwoher sein. 

Bär: irgendein volksmusikalisches element 
muss vorhanden sein – im idealfall schwirrt 
dieses element ständig in der  Musik herum. 
dieses Vermischen von Volksmusik und an-
deren stilen, das würde ich als das Wesen 
der »neuen Volxmusik« bezeichnen. 

Wie politisch ist »Neue Volxmusik«? Und 
wie politisch sollte sie sein?

Broger: ich empfinde die »neue Volx-
musik« schon politisch. ich merke bei ver-
schiedenen Konzerten und festivals – be-
sonders in Bayern –, dass die Veranstalter, 
die Musiker und die zuhörer oft vom selben 
schlag sind. da erlebe ich offene, tolerante 
und ehrliche Menschen, und ich glaube, 
dass man das auch braucht für eine Musik, 
die von unterschiedlichsten Kulturen be-
einflusst ist. Viel politischer braucht sie 
meiner Meinung nach nicht zu sein, denn 
diese grundhaltung zu verbreiten, das ist 
schon eine sehr schöne und positive sache.

Bär: das ist eine schwierige frage. als 
 Musiker oder als Band ist man irgendwie 

immer politisch, auch wenn man versucht, 
unpolitisch zu sein. denn mit seinem auf-
treten oder seinem Handeln erzeugt man ja 
immer ein gewisses Bild von sich, auch 
wenn man das vielleicht gar nicht möchte. 
Meiner Meinung nach sollte man versu-
chen, möglichst unpolitisch und neu tral zu 
sein.

Was entgegnet ihr Kritikern oder kritisie­
renden Traditionalisten, die eure Musik – 
gelinde gesagt – nicht so gut finden?

Broger: den Kritikern kann ich nicht viel 
entgegnen, denn geschmäcker sind nun 
mal verschieden. Wenn jemandem meine 
oder unsere Musik nicht gefällt, dann 
möchte ich das dem- oder derjenigen  gerne 
überlassen. es gibt ja auch genug Musik die 
mir nicht gefällt, und ich bin froh, dass ich 
mich nie deswegen rechtfertigen muss. 

Bär: den traditionalisten möchte ich sa-
gen: ich finde es gut, schön und wichtig, 
dass die Volksmusik überlebt. da gehört 
für mich die traditionelle Volksmusik un-
bedingt dazu. Meiner Meinung nach ist es 
wichtig, in der Bevölkerung dieses Be-
wusstsein für Volksmusik aufrechtzuerhal-
ten, indem qualitativ gute und ehrliche 
 Musik geboten wird. dass elemente der 
traditionellen Volksmusik mit anderen 

 stilen vermischt werden, kann man natür-
lich ablehnen. ich glaube aber, dass die tra-
ditionelle Volksmusik dadurch wieder an 

Bedeutung gewinnt – besonders bei jungen 
Menschen.

www.hmbc.at

Andreas Broger und Johannes 
Bär spielen und singen beim 
holstuonarmusigbigbandclub

Wie würdet ihr eure musikalischen Wur­
zeln bezeichnen? Woher kommt ihr musi­
kalisch?

Broger: Meine musikalischen Wurzeln 
 liegen in der Volksmusik. Mein Vater spielt 
akkordeon und er hat mich auch zur Musik 

geführt. Mein erstes instrument war ein 
spielzeug-akkordeon, mit dem habe ich 
schon versucht, mit meinem Vater mitzu-
spielen. neben traditioneller Volksmusik 
spielte er vor allem alte schlager. ich lernte 
dann Klarinette und versuchte einfach auf 
gehör dazuzuspielen, denn mein Vater 
 hatte keine noten. Mit elf oder zwölf habe 
ich dann meine ersten auftritte mit mei-
nem Vater gespielt – stundenlang Volks-
musik und  unterhaltungsmusik, alles auf 
gehör – das war meine schule, mein musi-
kalischer grundstock.

Bär: ich bin in einer sehr musika lischen 
 familie groß geworden und habe früh mit 
dem trompete und flügelhorn  begonnen. 
Mein Vater und alle meine  Geschwister 

spielen Blechblasinstrumente und wir 
 musizieren schon lange gemeinsam als 
»familienmusik Bär«. Wir spielen traditio-
nelle Volksmusik und mein Vater veranstal-
tet auch jedes Jahr ein Volks musik-seminar 
für Jugendliche. auf diesen  seminaren 
 waren auch die anderen Mitglieder vom 
holstuonarmusigbigbandclub dabei, da ha-
ben wir in unterschiedlichen gruppen das 
erste Mal zusammen musiziert.

Ist der Begriff »Volksmusik« für euch 
 problematisch, positiv oder völlig neutral 
behaftet? Warum?

Broger: für mich ist der Begriff Volks musik 
absolut positiv behaftet. die gefahr ist nur, 
dass manche leute nicht genau abgrenzen 
in richtung volkstümlicher Musik. Volks-
musik hat mit volkstümlicher Musik einfach 
gar nichts zu tun. Während Volksmusik für 
mich einfach die traditionelle  Musik eines 

landes, einer Kulturgruppe oder eben ei-
nes Volkes darstellt, ist die volkstümliche 
Musik eine art pop-Musik. 

Bär: das sehe ich genauso. Volkstümliche 
Musik wird meiner Meinung nach vor allem 
gemacht, um populär zu sein und sich zu 
verkaufen. das muss an sich nichts schlech-
tes sein, aber leider ist es oft sehr schlecht 
gemacht.F
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Stefan Huber ist Tubist 
bei LaBrassBanda

Wie würden Sie Ihre musikalischen Wur­
zeln bezeichnen?

Meine musikalischen Wurzeln liegen wie 
bei fast allen Blechbläsern in Bayern in der 
Blasmusik. es gibt eben dieses sehr aus-
geprägte Blasmusikwesen. fast jedes dorf 
hat seine eigene Kapelle. ich habe mit 13 
Jahren mit der tuba angefangen und ein 
Jahr später war ich in der Musikkapelle auf-
ham aktiv. und diesen Weg sind eigentlich 
alle Bläser gegangen. alle haben ihre ers-
ten gehversuche in der Blasmusik unter-
nommen. 

Ist der Begriff »Volksmusik« für Sie pro­
blematisch, positiv oder völlig neutral 
behaftet? Warum?

für mich ist er positiv behaftet. denn ich 
habe sehr gute erfahrungen damit ge-
macht. ich spiele nach wie vor in einer Blas-
kapelle oder einer tanzlmusi mit. das ist 
einfach schöne Musik. und wenn man die 
schön spielen möchte, ist sie auch schwie-
rig zu spielen. ich mag die Herausforde-
rung. Volkstümliche Musik hat damit über-
haupt nichts zu tun. Volksmusik kann bis 

zu einem gewissen Bestandteil spontan 
entstehen. als Volksmusiker musst du ein 
feines gespür haben und sofort reagieren 
können. da muss man was drauf haben. 

Und was verstehen Sie unter »Neuer 
Volxmusik«?

den Begriff kann ich, ehrlich gesagt, gar 
nicht so ganz einordnen. es gibt halt relativ 

viele Bands, die mit instrumenten spielen, 
die man mit der Volksmusik verbindet, sich 
aber in eine andere richtung entwickeln. 
ich habe aber noch nicht so ganz verstan-
den, was in die neue Volksmusik alles rein-
gehört. aber die entwicklung finde ich 
schön. sicherlich verwendet auch laBrass-
Banda elemente aus der Volks- oder der 
Blasmusik. Man kann schon sagen, dass 
»autobahn« etwas mit einer polka zu tun 
hat. die ruhigeren nummern hören sich 
auch manchmal an wie Volksweisen. aber 
dagegen stehen dann stücke, die reiner 
techno sind. da spielt dann die tuba einen 
off-Beat mit. 

Wie politisch ist »Neue Volxmusik«? Und 
wie politisch sollte sie sein?

natürlich hat jeder seine Botschaften, aber 
pauschal kann man das wohl nicht sagen. 
es muss auch nicht immer alles politisch 
sein. es muss doch nicht alles kommentiert 
werden. Man kann auch mal einfach auf ein 
Konzert gehen und die energie der Band 
spüren. einfach mal zwei stunden lang al-
les vergessen und eine schöne zeit haben. 
aber natürlich ist es auch interessant, wenn 
eine gruppe wirklich was zu sagen hat – 
wie etwa die Biermösl Blosn. 

Anlässlich des Gautrachtenfestes in Ruh­
polding herrschte 2014 große Auf regung, 
Teile der Trachtenwelt waren in Aufruhr, 
weil ihr barfuß auftretet. Was entgegnet 
ihr Kritikern oder kritisierenden Traditio­
nalisten?

ich fand die situation fast schon lustig. ich 
habe lange nicht verstanden, um was es 
 explizit gegangen ist. aber man kann mit 
keiner Musikrichtung einen jeden befriedi-

gen. es wird auch leute geben, denen Joe 
cocker oder wer auch immer nicht gefallen 
hat. das interesselose Wohlgefallen gibt es 
nicht. aber man muss proportional zur zeit 
gehen und man muss entwicklungen ak-
zeptieren. es ist doch ganz normal, dass 
sich Musik und die stile entwickeln. das 
gibt es in jeder Musikrichtung. alles was 
scheiße ist, evolutioniert sich sowieso von 
alleine weg – auf längere sicht. generell 
denke ich: leben und leben lassen. es muss 
ja keiner hingehen, wenn es ihm nicht ge-
fällt. 

LaBrassBanda gibt im Februar und März 
Workshops (siehe Termine auf Seite 8) – 
was passiert da?

das sind viertägige Workshops, in denen 
wir die intention, die wir auf der Bühne 
 haben, vermitteln wollen: die spielfreude. 
uns ist aufgefallen, dass in der ausbildung 
alles, was mit Musik zu tun hat, sehr physi-
kalisch geworden ist. die leute werden 
zwar unglaublich gut, aber oft auch ein 
bisschen verbissen. es muss nicht alles per-
fekt und richtig sein. es geht um den spaß 
am spielen. und den wollen wir vermitteln. 
natürlich wird es auch Basisübungen ge-
ben zum ansatz, Warm-up-übungen, ein-
zelunterricht, ensemblearbeit. am nach-
mittag gibt es dann mit allen teilnehmern 
orchesterproben. und am abend wird »frei 
musiziert«. 

Sich frei machen von theoretischen 
Zwängen also. Kann man eure Musik tat­
sächlich lernen?

ich denke schon. das ist doch wie beim im-
provisieren: Wenn man es nie macht, hat 
man scheu davor. und natürlich geht am 
anfang mal was daneben. Je öfter man 
 etwas macht, desto einfacher geht’s. es ist 
keine Hexerei, auswendig zu spielen. 

Welche Voraussetzungen sollte ein Teil­
nehmer mitbringen?

Man sollte ein Blechblasinstrument zu 
 Hause haben – und mitbringen. Jeder, der 
ein bisschen was aus dem instrument her-
ausbringt, ist herzlich eingeladen. in den 
vier tagen wird jeder einzelne weiterkom-
men. Jeder wird eine stimme bekommen, 
die ihm spaß macht. der Musikstudent 
 bekommt die stimme, die ihn fordert, und 
der tubist, der seit vier Wochen spielt, be-
kommt die stimme, die zu ihm passt. nie-
mand wird über- oder unterfordert sein. 

www.labrassbanda.com

labrassbaNda
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Im weitesten Sinne ist Ihre  Musik ja auch 
»Neue Volxmusik«. Wie politisch ist 
»Neue Volxmusik« bzw. wie politisch 
sollte sie sein?

Weltoffen, innovativ, jung, verspielt. Musik 
ist für mich in erster  linie etwas für das 

Herz und die seele, politik aber entsteht im 
Kopf. in diesem sinne betrachte ich meine 
Musik persönlich nicht als politisch. Wobei 
man die einleitend erwähnten Worte ja ei-
gentlich doch schon beinahe für ein partei-
programm (miss-)brauchen könnte. (lacht)

Was entgegnen Sie Kritikern oder kriti­
sierenden Traditionalisten, die Ihre Mu­
sik – gelinde gesagt – nicht so gut finden?

ich nehme das nicht persönlich. Musik ist 
geschmackssache, ohne Wenn und aber. 
ich mache für mich und für die Menschen 

Musik, die es schätzen. Mein ziel war es 
nie, allen zu gefallen, dies wäre ja irgend-
wie auch langweilig. 

www.eliana­burki.com

persönlich empfinde es als sehr offenen 
Begriff. es bezeichnet für mich mehr die 
verschiedenen Kulturen. so sind zum Bei-
spiel die irische Volksmusik und die süd-
amerikanische Volksmusik sehr unter-
schiedlich – aber im Kern geht es um das-
selbe, es ist eine ausdrucksform des je-
weiligen Volkes. es werden dabei ja auch 
meist die nationalinstrumente des jeweili-
gen landes eingesetzt, das führt zu einer 
spannenden Vielfalt.

Das Alphorn gilt als »typisches Volks­
musikinstrument« – warum haben Sie 
sich entschlossen, es genau anders ein­
zusetzen?

das alphorn hat tief in mir drin etwas aus-
gelöst. die Monumentalität des Klangs, die 
Mystik, die darin verborgen ist. ich wusste 
schon als Kind immer, was ich wol lte; ich 
hatte einen starken Willen, das auch umzu-
setzen. Beim alphorn muss man aber auch 
stetig kreativ bleiben, neues erfinden. so 
habe ich zum Beispiel für meine neue cd 
»arcadia« mein chromatisches alphorn, 
das sogenannte Burki-Horn, sehr oft einge-
setzt. dies ermöglicht mir, dem instrument 
bis dahin unmögliche töne zu entlocken.

Eliana Burki ist eine Schweizer 
Musikerin, sie entwickelte den 
Begriff »Funky Swiss Alphorn« 
für die Verwendung des Alphorns 
in Funk­, Pop­ und Jazz­Songs

Wie würden Sie Ihre musikalischen Wur­
zeln bezeichnen? Woher kommen Sie 
musikalisch?

eigentlich liegen meine Wurzeln in der 
klassischen Musik. Meine Mutter ist klassi-
sche pianistin. Meine schwestern und ich 
besuchten bereits als kleine Kinder ent-
sprechende Konzerte. und der familien-
Brunch am sonntag wurde meistens mit 
einer schönen klassischen langspielplatte 
untermalt – so starte ich auch heute noch 
gerne in meine freien sonntage. der Jazz 
kam erst später, über meinen Vater, auch 

er ein großer plattensammler und Miles- 
davis-fan.

Ist der Begriff »Volksmusik« für Sie pro­
blematisch, positiv oder völlig neutral 
 behaftet? Warum?

Volksmusik existiert in jedem land. ich 

eliaNa burki
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schen, armenischen, syrischen, aserbaid-
schanischen und afghanischen Musik ge-
spielt. da es besonders in München ziem-
lich viele spieler dieses instruments gibt, 
wird es ohne diese akzeptanz (hoffentlich)
trotzdem weiter in der parallelkultur ge-
pflegt werden. definitiv wird dieses öst-
liche »Volks«-instrument die bayerische 
Volksmusik beeinflussen. 
 

Wie politisch ist »Neue Volxmusik«? Und 
wie politisch sollte sie sein?

die Volxmusik kann politisch sein, muss sie 
aber nicht. da politische aussagen norma-
lerweise einen text voraussetzen, wird da-
durch der zuhörerkreis verkleinert. Musik 
kann als Vehikel für Kabarett – sprich politi-
sche aussage – gebraucht werden. Meines 
erachtens ist das aber ein eigenes genre… 
die Musik ist Mittel zum zweck. im idealfall 
liegt diese aussage in der Musik!

Was entgegnen Sie Kritikern oder kriti­
sierenden Traditionalisten, die eure Mu­
sik – gelinde gesagt – nicht so gut finden?

Die traditionalisten in der Volksmusik 

 erfüllen eine wichtige aufgabe! sie sam-
meln, veröffentlichen, verbreiten, kuratie-
ren und »pflegen« die »Volksmusik«! es ist 
gut, wenn es regeln und Vorgaben gibt, die 
das zusammenspielen und den umgang 
damit erleichtern. um etwas neues zu 
 machen, sollte man diese regeln kennen 
und anwenden können! Bei der Musik der 
unterbiberger Hofmusik werden immer 
teile von Musikstücken dabei sein, die nach 
diesen regeln komponiert sind. aber das 
ist eine konservierende Herangehens-
weise, das ist lebendiges Museum. Wer 
 diese regeln einhalten will, wird sicher 
nichts »neues« schaffen. für mich persön-
lich lasse ich nur zwei größen gelten: res-
pekt und geschmack! Was sagte der große 
Jazzkomponist rob pronk (1928 bis 2012): 
»franz, wenn man irgendwann alles ma-
chen kann, das heißt die fähigkeit hat, mit 
allen stilen und genres umzugehen, klopft 
jemand an die türe und das ist: der ›ge-
schmack‹!« 

www.unterbiberger.de

gegenläufigen definitionen. Volksmusik ist 
für mich ein Begriff im spannungsfeld 
 zwischen volkstümlicher Musik, Volkslied, 
schlager, völkischer Musik, folklore, tradi-
mix (Br), Volxklang (Markus lobis), neue 
Bayerische Welle – nBW (Bayern 3), Hei-
matsound (Bayern 2) neuer Volxmusik! es 
liegt auch daran, dass der Begriff »Volk« 
nicht (mehr) eindeutig definiert werden 
kann. »Wir (wer?) sind das Volk!«

Und was verstehen Sie unter »Neuer 
Volxmusik«?

unter neuer Volxmusik verstehe ich – so ist 
es wahrscheinlich auch gedacht – alle Mu-
sik, die in den letzten 20 Jahren in irgend-
einer Weise mit dialekt oder elementen 
der Volksmusik entstanden ist. da diese 
elemente inzwischen aus den verschie-
densten genres wie Jazz, rap, Metal, 
House etc. stammen können, würde ich in 
der sprache es auch nicht so zwingend auf 
Bayerisch mit allen dialektschattierungen 
beziehen. natürlich bewegt sich dann der 
Begriff Volxmusik mehr und mehr richtung 
Weltmusik. Begriffsbezeichnungen einer 
»epoche«, die in der jeweiligen zeit ent-
stehen, deren Bestand ist der Bewertung 
der kommenden zeit ausgesetzt. also: ab 
2050 wissen wir mehr!
these: Wenn sich die zusammensetzung 
des »Volks« so rapide wie in der letzten 
zeit verändert, wird sich die Volksmusik 
auch entsprechend ändern, um nicht ins 
Museum geschickt zu werden. zum Bei-
spiel die langhalslaute »saz« oder »Bağ-
lama« ist in nordrhein-Westfalen und Ber-
lin als instrument bei »Jugend musiziert« 
seit Jahren anerkannt. dieses instrument 
ist vom Balkan bis nach afghanistan ver-
breitet, es wird in der kurdischen, irani-

Franz Josef Himpsl ist das 
»Oberhaupt« der Musikerfamilie 
Himpsl, die den Großteil der 
Unterbiberger Hofmusik stellt

Wie würden Sie Ihre musikalischen Wur­
zeln bezeichnen? Woher kommen Sie 
musikalisch?

ich komme aus einer familie ohne jeglichen 
musikalischen Hintergrund. entscheidend 
war die aufnahme in eine strenge Kloster-
schule der Benediktiner mit elf Jahren. 
 Musik gab es nur, wenn jemand sang oder 
spielte. das heißt: kein radio, platten-
spieler oder fernseher. ein grundsatz der 
Benediktiner – und das galt auch für uns 
schüler: das erste und letzte Wort am tag 
gehört gott. also kein Wort nach dem 
abendgebet bis zur gemeinsamen früh-
messe. Was für ein platz für die Kraft der 
Musik! alle diese riten wurden musikalisch 
mit orgel und gesang begleitet. an den 
festtagen durfte eine kleine auswahl von 
chorknaben mit der hervorragenden 
 schola der patres gregorianische choräle 
singen. natürlich half da eine musikalische 
ausbildung! so konnte ich dort orgel, 
 geige und später trompete lernen. Meine 
musikalischen Wurzeln sind somit klar klas-
sisch, das heißt, ein instrument sollte so 
gut wie möglich beherrscht werden. Volks-
musik kam erst beim studium dazu. 

Ist der Begriff »Volksmusik« für Sie pro­
blematisch, positiv oder völlig neutral 
 behaftet? Warum?

der Begriff Volksmusik ist meines erach-
tens problematisch und wird es auch immer 
sein. das problem sind die vielfältigen, oft F
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Was entgegnen Sie Kritikern oder kriti­
sierenden Traditionalisten?

es kommt immer auf die art der Kritik an… 
ich stehe Kritik normalerweise offen ge-
genüber. Bisher gab es nach einem Konzert 
von Moop Mama nie Kritik an der Musik-
richtung. es gab immer nur davor Kritik 
wie: »die Musik, die du da machst, finde ich 
gar nicht gut.« daraufhin lade ich diese 
Personen immer zu unseren Konzerten ein 

und sage ihnen, dass ich schon sehr ge-
spannt bin, was sie danach sagen. das ist 
nun schon so oft passiert und bisher war es 
immer dasselbe – jeder wurde eher zu ei-
nem großen fan unserer Musik. aber das 
ist schon was allgemeines. Viele leute kri-
tisieren nach youtube-Videos, rezen-
sionen auf amazon oder was andere leute 

zu ihnen gesagt haben. das live-erlebnis 
gerät dadurch in den Hintergrund und man 
kann die Musik eines Künstlers zu 100 Pro-
zent erst verstehen, wenn man sie live er-
lebt. das ist in jeder sparte so. zu einem 
Konzert gehört nicht nur die Musik, son-
dern auch die darbietung und show und 
vor allem die authentizität des Künstlers. 
Man sollte viel öfter ohne Vorurteile in ein 
Konzert gehen.

www.moopmama.com

Wie politisch ist »Neue Volxmusik«? Und 
wie politisch sollte sie sein?

die texte von Moop Mama sind gesell-
schaftskritisch. es geht um gentrifizie-
rung, Vereinheitlichung, geldgier etc. der 
text macht natürlich auch die Band aus. 
Wenn man eine Band gründet, sollte man 
sich am anfang schon fragen: für welche 
themen steht eine Band, für welche nicht? 
Was ist die Band-philosophie? ist jeder die-
ser Meinung? Jede Band muss sich dort ge-
nauso in eine richtung bewegen wie bei 
der Musik und da ist es genauso: gefällt mir 
die textrichtung oder nicht? aber da tickt 
jeder anders. es gibt Menschen – wie ich 
auch –, die zuallererst auf die Musik hören, 
sich von dieser leiten  lassen und dann auf 
die texte achten. für andere wiederum ist 
der text das ausschlaggebende an der Mu-
sik. Wie politisch eine Band sein will, sollte 
sie selbst wissen – in jeder Musikrichtung. 
Der text hat immer etwas mit der Musik zu 

tun. zu der  Musikstimmung von »Volks-
musik« passt das thema politik meiner 
Meinung nach nicht. genauso wenig wür-
den die texte von Moop Mama auf songs 
von Helene  fischer passen. der text ist 
 immer auf die Musik zugeschnitten und 
umgekehrt. 

Martin Hutter ist Trompeter 
bei Moop Mama – und bei den 
Egerländer Musikanten

Wie würden Sie ihre musikalischen 
 Wurzeln bezeichnen? Woher kommen Sie 
musikalisch?

aufgewachsen bin ich durch meinen Vater 
ernst Hutter mit jeglicher Musikrichtung. 
Klassik, Jazz, aber natürlich vor allem Blas-
musik. aber die Wurzeln liegen schon recht 
tief in der Blasmusik – dazu gehört jegliche 
art von Musik, damit diese dementspre-
chend gespielt werden kann. das heißt, 
man sollte im klassischen sowie jazzigen 
Bereich auch ein wenig  versiert sein.

Ist der Begriff »Volksmusik« für Sie pro­
blematisch, positiv oder völlig neutral 
 behaftet? Warum?

die traditionelle Blasmusik, wie wir sie 
 kennen, ist natürlich Volksmusik, aber ich 
würde diese Volks-Blasmusik nicht mit der 
Volksmusik in eine sparte stecken, an die 
man denkt, wenn man stefan Mross oder 
stefanie Hertel hört… Jeder Mensch sollte 
die Musik spielen und hören dürfen, die er 
mag und die ihn glücklich macht, aber 
trotzdem würde ich die egerländer nicht 
mit anderen Volksmusikkünstlern (wie 
etwa die Kastelruther spatzen…) in die-
selbe musikalische richtung bzw. auf das-
selbe niveau setzen. Moop Mama ist für 
mich auch keine Volksmusik bzw. Blas-
musik im traditionellen sinne. Wenn man 
an Moop Mama denkt, soll man eher an die 
Brassbands aus new orleans denken. da 
geht es schon mehr um Jazz und Hip-Hop 
als um polka und Marsch. ich sehe den Be-
griff Volksmusik erst  kritisch, wenn man 
eben diese Musik mit einander vermischt.

Und was verstehen Sie unter »Neuer 
Volxmusik«?

das ist nicht leicht zu sagen. der trend mo-
mentan sieht für mich eher so aus, dass die 
leute, die sich als neue Volksmusik ver-
kaufen, sich eher in der sparte schlager be-
wegen. da ich mich nur in der traditionellen 
blasmusik auskenne sind für mich eher 

gruppierungen, die es bläserbesetzungs-
technisch vorher noch nicht gab. Wie zum 
Beispiel da Blechhauf’n, die Bayerischen 
löwen… Moop Mama ist für mich deswe-
gen auch keine gruppierung aus der Volks-
musik, auch nicht aus der Blasmusik wie wir 
sie kennen. das ist eher pop, Hip Hop und 
Musik, die mit Volksmusik nichts zu tun hat. 

moop 
 mama
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Volksmusik. es ist für mich also mehr eine 
spielart als ein genre.

Und was verstehen Sie unter »Neuer 
Volxmusik«?

Wenn man alle gruppen zusammenfasst, 
die unter diesem genre angekündigt wer-
den, ist die Hauptsache wahrscheinlich: es 
sind Bands, die live spielen, also ohne 
 playback und alles ist handgemacht. das 
ist nicht selbstverständlich! es gibt viele 
 genres, wo sehr viel aus der Konserve 
kommt. das Wort »neue Volxmusik« ist 

für mich ansonsten ein label, also eine 
Marke, die von leuten aus den Medien und 
dem Kulturbusiness erfunden wurde, die 
mit dem Begriff »Volksmusik« ein pro- 

blem hatten und die sich erhoffen, mit dem 
neuen etikett die Musik besser vermark- 

ten zu können. dieselbe Musik gab’s schon 
vorher, das label kam erst viel später. 
 außerdem benutzen einige Musiker und 
Veranstalter das label, weil sie damit den 
puristischen oder tradi tio nalistischen 
Volksmusikern eine angriffsfläche neh-
men; manche sehen es eben  kritisch, dass 
sich die Volksmusik weiterentwickelt. aber 
eigentlich sollte Volks musik ja immer neu 
und spontan sein. es wäre eigentlich sinn-
voller, das Wort »klassische« oder »alte 
Volksmusik« für die möglichst original-

schon als Kind wurde mir gesagt, dass es 
einen unterschied zwischen volkstüm-
licher Musik und Volksmusik gibt. die 
volkstümliche Musik stand für die kommer-
ziellen shows im fernsehen mit playback, 
dümmlicher ästhetik und einer merkwürdi-
gen sprache, die alpenländisch klingen soll, 
aber kein echter dialekt ist. Meist steckt 
hinter volkstümlicher Musik ein produzent, 
der die Musiker in ein Vermarktungskon-
zept presst. daher wirken volkstümliche 
Musiker im Kontrast zu Volksmusikern sel-
ten natürlich und frei, und volkstümliche 
Musik klingt komplett glattgebügelt und 
unpersönlich. 
dagegen war Volksmusik für mich als Kind 
das, was man zu Hause selber macht. das 
stand für das Musizieren aus spaß, mit viel 
emotion, möglicherweise ohne klassische 
Verbildung und ohne kommerzielle Hinter-
gedanken. Volksmusik ist für mich also ein 
sehr positiv behafteter Begriff.
allerdings ist es schwierig zu bestimmen, 
was alles zu Volksmusik gehört, weil die 
grenzen verschwimmen. sind zum Beispiel 
auskomponierte vierstimmige Märsche, 
die 30 Jahre alt sind, Volksmusik? und ist 
nicht Klassik auch für uns Deutsche unsere 

Volksmusik? Jeder kann einige sachen von 
Bach, Händel, Mozart, Beethoven nachsin-
gen oder -spielen. für mich ist eher die 
freie, spon tane form des Musizierens 

Matthias Schriefl ist Trompeter, 
Komponist und Bandleader

Wie würden Sie ihre musikalischen Wur­
zeln bezeichnen? Woher kommen Sie 
 musikalisch?

ich bin der sohn zweier leidenschaftlicher 
Hobby-Musiker: Mein Vater war Klassik-, 
pop-, rock-, swing- und dixiefan, arran-
gierte viel Kirchenmusik und klassische 
Bläsermusik, manchmal ging das auch in 
richtung gospel und Jazz. seine platten 
von chicago, den Beatles und pink floyd 
waren mein einstieg in die popmusik. 
schon in der ersten Klasse wurde ich über 
seine plattensammlung louis-armstrong- 
und Benny-goodman-fan. Meine Mutter 
singt die ganze zeit eine wilde Mischung 
aus Jodlern, Volksliedern, alten deutschen 
schlagern mit selber dazugedichteten 
textzeilen und Melodien. sie machte als 
Kind viel Volksmusik und sang auch alte 
deutsche schlager. sie erweiterte über die 
Jahre musikalisch ihr spektrum enorm – 
wie der rest der familie – über Klassik zum 
Jazz.

Ist der Begriff »Volksmusik« für Sie pro­
blematisch, positiv oder völlig neutral 
behaftet? Warum?

matthias
  schriefl
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Was entgegnen Sie Kritikern oder kriti­
schen Traditionalisten, die Ihre Musik –
gelinde gesagt – nicht so gut finden?

ich finde es gut, dass es leute gibt, die tra-
ditionen pflegen und Wert auf technische 
perfektion legen. das respektiere ich. und 
mich selbst regt es ja auch auf, wenn je-
mand ein alpenländisches Volkslied spielt, 
aber der dialekt oder die phrasierung ver-
raten, dass er die Berge bisher nur von wei-
tem gesehen hat. andererseits darf man 
nicht vergessen, dass es den idealklang, 
den einige anstreben, vermutlich nie gab: 
alpenländische Volksmusik wurde von 
Bauern und Bäuerinnen gemacht, die ein-
mal pro Woche ein flügelhorn oder eine 
 gitarre in die Hand genommen haben und 
beim Jodeln sicherlich nicht perfekt into-
nierten. die Volksmusik war außerdem 
 immer offen für alle möglichen einflüsse. 
Mein uropa, ein allgäuer Bauer, fein-
mechaniker, Kaufmann und leidenschaft-
licher Musikant, spielte mit seinen 13 Kin-
dern auch lieder aus operetten oder 
opern nach. diese tradition der offenheit 
und neugierde will ich fortsetzen.� z

man kaum noch jemand ohne. Vielleicht 
zeigen junge Menschen ihre Heimatver-
bundenheit also offener. die frage ist, ob 
das auch in rechte oder fremdenfeindliche 

tendenzen münden kann – ob also die 
Menschen, die in dirndln und lederhosen 
zum akkordeon tanzen, auch protestieren, 
wenn ein flüchtlingsheim in ihr dorf 
kommt oder wenn ihre tochter einen arabi-
schen Mann heiratet. ich glaube aber, dass 
echte Volksmusik in kein faschistisches 

system passt: Volksmusik lädt zum impro-
visieren und Mitmachen ein und lässt sich 
wunderbar mit der Volksmusik aus anderen 
ländern verbinden. ich selbst habe schon 
mit dem duo Matria allgäuer Volkslieder 
mit indischem tanz oder ukrainischem Ge-
sang gemischt und war teil des Bavaturka-
projekts der unterbiberger Hofmusik, die 
bayerische und türkische Volksmusik kom-
binieren. Volksmusik ist sehr autonom und 
kann daher sehr rebellisch, frech und poli-
tisch extrem kritisch daherkommen – man 
denke an die Biermösl Blosn oder da 
 Huawa da Meier und i. das ist ein Vorteil 
gegenüber großen orchestern, die staat-
lich finanziert und deswegen mit einem 
poli tischen system verbunden sind.

getreue nachbildung der Musik von vor 

50 oder mehr Jahren einzuführen. es gibt 
einige Bands, die von mir aus auch in das 
genre »neue Volksmusik« (lieber ohne x) 
reinpassen, aber viele Musiker und Bands 
werden einfach ungefragt in eine Kate- 

gorie reingesteckt, obwohl sie da ihrer 
 ansicht nach überhaupt nicht rein passen. 
Bands wie zum Beispiel »netnakisum«, 
»six, alps & Jazz« oder »HMBc« sehen sich 
selbst eher nicht in diesem  label. aber die 
Medienleute bekommen eine Krise, wenn 
man sagt, man sieht sich in keiner Kate-
gorie.

Wie politisch ist »Neue Volxmusik«? Und 
wie politisch sollte sie sein?

der Hype der »neuen Volksmusik« ist teil 
eines größeren phänomens: Junge leute 
tragen wieder trachten und hören Musik, 
die mehr oder weniger volksmusik-nah ist. 
am krassesten sieht man auf der Wiesn, 
der allgäuer festwoche oder anderen 
Volksfesten, wie viele Menschen sich mit 
lederhosen und dirndl kostümieren. Vor 
20 Jahren sind da vielleicht ein paar mit 
 lederhose und dirndl gewesen, jetzt sieht 

It’s my tune.
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s my tune.

Seien Sie mit dabei und machen Sie die  Musikmesse 

2016 zu Ihrem Event. Tauchen Sie tief ein in die Welt 

der Musik, schließen Sie neue Kontakte und treffen 

Sie Branchengrößen hautnah. Vor allem aber genießen 

Sie eine erstklassige Musikvielfalt!

musikmesse.com
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FREMDWöRTER SIND GLücKSSAcHE

insofern sei die frage erlaubt, ob ein frag­

würdiger und dummer neologismus wie 

der begriff »Volxmusik« ein synonym für 

neues sein kann oder nur einem stilisti­

schen abgrenzungswahn folge leistet, der 

immer voraussetzt, dass altes und Über­

liefertes per se weniger weitreichend und 

fortschrittlich sei als das, was man gerade 

selber tut.

Die begriffe »Volx« (als völlig unsinniger 

Genitiv im nominativ eines substantivs 

ohne sonstige Konnotation) oder »Volx­

musik« gibt es weder im Duden noch im 

fremdwörterlexikon oder in musikalischen 

lexika. Dieses Kunstwort ist allenfalls ge­

eignet, dem eigenen Unbehagen vor be­

griffen wie Volk, Volkskunst oder Volksmu­

sik ausdruck zu verleihen. Denn eigentlich 

ist ja das, was man als neu und bahnbre­

chend kreiert, auch nur eine wiederholung 

dessen, was sich seit vielen Musikergenera­

tionen bewährt und den Hörern und spie­

lern vieler länder Vergnügen bereitet hat. 

»Volx« auf Deutsch

im österreichischen Musiklexikon, Druck­

ausgabe, band 3 von 2004, wird von »neuer  

Volksmusik« hinsichtlich der erweiterung 

einer traditionellen, unterhaltenden blas­

musik, der »Volxmusik«, gesprochen, wo­

bei auch hier die begriffswahl zu fehl­

deutungen führen kann. wir sprechen ja 

generell von einer Musikform, die weder 

einem Volk noch einer region als phäno­

typisch zuzuordnen ist, wenn man sie nicht 

nur auf Österreich beschränken will. 

Bauen wir eine Grenze!

»Volxmusik« ebenso wie »neue Volks­

musik« dient nach meinem Dafürhalten als 

abgrenzung von der in Musikerkreisen lei­

der oft praktizierten Geringschätzung der 

böhmisch­bayerischen oder österreichi­

schen traditionellen blasmusik oder den 

vielfältigen stubenmusiken, wie sie zum 

beispiel im Musikantenstadl und anderen 

Musikfesten sehr zur freude des breiten 

Publikums präsentiert werden. in unserer 

Gesellschaft hat sich eingebürgert, das ein­

fache, das einer »breiten Masse« Gefal­

lende gering zu schätzen und überhaupt 

Vox populi als stammtischlerei zu diffa­

mieren und nur noch sogenannten »eliten« 

(den »Größten aller Zeiten«) zu glauben.  

anstatt das tor zur traditionellen Musik 

weit offen zu halten, um gemeinsam zu 

»tanzen und zu singen«, meint man, sich 

abschotten zu müssen und bezeichnet die 

»Volxmusik« sogar gern als »antistadl«. 

Volxmusik iN der 

Neuer WeiN iN alteN schläucheN?

blasmusik

Von stefan fritZen

seit Generationen UnD sPätestens seit Der MeDialen ZUGänGliCHKeit 

ZU Den KÜnstlerisCHen strÖMUnGen Der MUsiK ferner l änDer UnD 

KUltUren GeHÖrt Das wissen, Dass MUsiK eine weltsPraCHe ist, ZUM 

allGeMeinGUt. wenn nationale CHaraKteristiK a aUCH niCHt iMMer 

 JeDeM Gefallen, bleiben sie DoCH iMMer VerstänDliCH, eben weil sie 

allGeMeinMensCHliCHes UnD e xistenZielles ZUM aUsDrUCK brinGen. 
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Dabei bietet die »Volxmusik« gar nicht so 

bahnbrechend neues. Junge Musiker, die in 

der traditionellen blasmusik verortet und 

gleichzeitig von den strömungen der Pop­

musik und des Jazz fasziniert waren, ver­

suchten, populäre Musik stile miteinander 

zu verbinden. so wird die »Volxmusik« auch 

gern als »Volkspunk« bezeichnet. formen 

des Jazz vom blues bis zum Modern Jazz 

werden stilistisch adaptiert, da die Harmo­

nik der blasmusik von der dieser Jazzrich­

tungen gar nicht so verschieden ist. Gleich­

zeitig bietet der Jazz den instrumentalisten 

die Möglichkeit des improvisierens. selbst 

aus einer Polka wie »ich kenn’ mich nicht 

mehr aus« lässt sich ein zündender Dixie­

land machen, der Musiker wie Publikum 

begeistert. so habe ich erst kürzlich in ei­

ner tV­sendung mit »stubenmusik« einen 

boogie gehört und war amüsiert und be­

geistert, wie die Musiker auf Zither und 

Hackbrett jazzten.

folkrock als ausDruck 
neuer freiheit?

ein weiteres Charakteristikum unserer 

»Volxmusik« stammt aus der amerikani­

schen folk Music. es werden texte oder 

Melodien populärer amerikanischer Musik 

in unsere traditionelle blasmusik übernom­

men oder neu bearbeitet. Das in stru men­

tarium wird oft durch Geige, flöte, Kontra­

bass (plus »ferkelbass«), sogar Dudelsack 

und Hackbrett erweitert. auch schlag­

instrumente wie waschbrett finden Ver­

wendung. 

Vor allem in den Jahren der amerikanischen 

bürgerrechtsbewegung und dem frauen­

rechtlertum in amerika fand der leicht zu 

spielende sogenannte folkrock eine große 

Verbreitung, und es konnte nicht ausblei­

ben, dass er auch in europa unter den jun­

gen Menschen sehr beliebt wurde. selbst in 

DDr­Zeiten duldete man einen sogenann­

ten »Politrock«, der die amerikanische sti­

listik aufgriff, mit den musikalischen Her­

vorbringungen linker Gruppen in der bun­

desrepublik korrelierte und über Jahre von 

den ostdeutschen Machthabern gefördert 

wurde. 

eine weitere ergänzung der traditionellen 

blasmusik erfolgte durch die Übernahme 

von stilmerkmalen des so genannten Hip­

Hop. obwohl dieser begriff eigentlich kei­

ne bedeutung hat, findet dieser Musikstil 

seine Vorbilder in der schwarzamerikani­

schen funk­ und soul­Musik. auch der rap, 

mit wurzeln im jamaikanischen »toasting« 

ab etwa 1960, fand über amerika eingang 

in un sere »Volxmusik«. »toasting« ist ein 

stil des sprechgesangs in einem bestimm­

ten rhythmus und in festen taktgruppen. 

er war ursprünglich die Musik der afrikani­

schen sklaven und wurde durch afroameri­

kanische soldaten über radio und Platten 

verbreitet und ungeheuer populär ge­

macht. ich möchte allerdings nicht verheh­

len, dass ich rap für eine musikalische 

Monstrosität halte, da in ihm ein musikali­

sches substrat nahezu nicht mehr vorhan­

den ist, die rapper in einer künstlichen auf­

geregtheit wort­ und satzfetzen heraus­

stoßen und allgemeine künstlerische Para­

meter gen null tendieren. Mit entsetzen 

höre ich, dass »Musiklehrer« schon in den 

Grundschulen mit ihren schülern rappen 

statt kräftig zu singen und allgemeine 

musi kalische regeln zu vermitteln. 

rock als »VolksDroGe«

Den stärksten einfluss auf die »Volxmusik« 

übte jedoch die rockmusik aus. sie ist die 

am weitesten verbreitete und beliebteste 
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Der schweizer Komponist rolf liebermann 

(1910 bis 1999) verwendete elemente des 

Jazz in seinem schaffen, und der Mannhei­

mer Komponist Matthias Dörsam schrieb 

ein stück für sinfonisches blasorchester 

und Jazzband (schwarze street Music). Die 

reihe ließe sich mühelos fortsetzen. 

wollen wir also nicht vergessen, dass das 

musikalische rad nicht nur in Mitteleuropa 

erfunden wurde! interessant wäre aller­

dings auch die antwort auf die frage, ob 

und inwieweit die europäische Musik ein­

fluss auf die Musik exotischer länder und 

Kulturkreise gehabt hat. selbst eine ein­

fache Polka erfordert immense blastech­

nische fertigkeiten und Hörleistungen, die 

nur durch einen langen lernprozess ver­

wertbar gemacht werden können.

öFFNEN WIR  
kopf, herz unD sinne!

Meine lieben leser, wir »abendländischen« 

Musiker machen uns das leben unnötig 

schwer, da wir immer glauben, alles und je­

des in eine schablone zwingen zu müssen. 

ich glaube, dies liegt nicht einmal so sehr 

an den interpreten selbst, sondern mehr an 

dem tross von Musikologen, analytikern 

und Musikbetrachtern, die davon leben, je­

den ton und jedes Gefühl zu sezieren, zu 

systematisie­

ren und zu ei­

ner wissen­

schaft zu ma­

chen. Und wir 

Musiker glau­

ben, mithal­

ten zu müs­

sen und jede 

kreative re­

gung auch 

verwissen­

schaftlichen 

zu sollen, weil wir ja auch »schlau« sein wol­

len. einfach sein »Horn« nehmen und los­

blasen ist in unserer verspannten Zeit 

offen bar zu wenig. Jedes Ding muss ja 

schließlich seinen namen haben! 

bewundern wir doch einfach die gemütvol­

len und oft wundervoll blasenden Musiker 

wie ehemals ernst Mosch und sein orches­

ter und seien wir dankbar, wenn die »Volx­

musikanten« uns mit neuer Kreativität be­

glücken und unsere Köpfe und ohren mit 

neuen, nie gehörten Klängen wach blasen. 

nicht alles, was schlecht gesagt ist, wird 

schlecht gemacht! Musik ist und bleibt die 

sprache aller Menschen in der welt! z

als auch in der musikalisch­praktischen in­

terpretation. 

Der begriff wurde in den 1980er Jahren 

eingeführt. er sollte eine eurozentrische 

sicht auf die Populärmusik überwinden 

helfen. in unserem thema hieße es eulen 

nach athen tragen, denn mit Jazz, Gospel­

gesang, folk und afrikanischen oder indi­

schen und ostasiatischen einflüssen waren 

typische Musikzierstile längst 

in europa und Deutschland 

 angekommen. John Coltrane 

oder albert Mangelsdorff wa­

ren stets auf der suche nach 

neuen musikalischen ideen und 

einflüssen, Dave brubeck er­

wei terte den Jazz durch zu­

sammengesetzte Metren, und 

selbst die beatles oder die 

 rolling stones suchten in ihren 

späten künstlerischen Jahren 

nach neuen, weiterführenden 

impulsen.

hört ruhiG einmal  
in Die klassik hinein!

aber auch in der klassischen Mu­

sik griffen zeitgenössische Kom­

ponisten wie Karlheinz stock­

hausen oder Maurizio Kagel, 

auch der chinesische Komponist tan Dun 

auf internationale stilmittel zurück und be­

wiesen damit, dass zwischen westlichen 

und östlichen Musiktraditionen kaum Qua­

litätsunterschiede bestehen und diese 

durchaus kompatibel sind, wenn man be­

reit ist, vorurteilsfrei zuzuhören. 

bereits 1889 verwendete Claude Debussy, 

angeregt durch die Pariser weltausstel­

lung, javanische und balinesische Musizier­

stile und instrumente. Die Gamelan­Musik 

aus indonesien übte eine starke faszina­

tion auf die europäischen impressionisten 

und expressionisten aus; Ganztonfolgen 

und Metallophone wurden im europäi­

schen schaffen ungeheuer beliebt. 

Musikform 

unter all 

den populä­

ren Musik­

stilen. Da­

rüber hin­

aus bietet 

diese Musik 

die meisten 

idole für die 

fans. sogar 

»ältere semester« schwärmen noch von 

bill Haley oder den beatles. elvis Presley 

wird ebenso »vergöttert« wie  Jimmy Hen­

drix, und aktuelle rockbands füllen stadien 

und »verführen« unsere Kids zu hysteri­

schem Kreischen. Die rockmusik entfes­

selte eine weltweite Jugendbewegung, 

von der autoritäre ideologen nur träumen 

können. ein auf das alter von 70 Jahren 

 zugehender rockfan aus meinem Haus 

 bekommt glänzende augen, wenn er von 

seinen lieblingen schwärmt, und wenn er 

sein »Kraftwerk« anwirft, wackeln un sere 

wände. 

Um ein neues und breites Publikum be­

mühte traditionelle blasmusiker übernah­

men stilistische und musikalische Mittel 

der rockmusik auf ihre instrumente, erwei­

terten sie durch Gitarren, einen harten ro­

ckigen beat und mundartlich vorgetragene 

neue texte. in sogenannten »Crossover«­

Veranstaltungen traten diese Gruppen ge­

meinsam mit bands anderer stilrichtungen 

auf und konnten so ein breites Publikum 

erreichen. es ist nicht zu leugnen, dass 

 diese »Volxmusik« schnell eingang in die 

Hitparaden fand. nur eingefleischte tradi­

tionalisten meinen noch nörgelnd: »na, 

dös is koa Volksmusi!«

weltmusik –  
Geht noch eine steiGerunG?

einfluss auf neue strömungen der blas­

musik soll auch die »weltmusik« haben. 

was, bitte schön, ist »weltmusik«? eine 

völlige Überbewertung erfährt die soge­

nannte »weltmusik« sowohl musikologisch 

Stets auf der 

Suche nach neuen 

musi kalischen Ideen 

und Einflüssen war 

man immer schon: 

Karl-Heinz Stock  - 

hausen, Albert 

Mangelsdorff, die 

Beatles und Dave 

Brubeck (von oben)
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beet hoven­Messe war! Und dann kommt 

das, was einst vom Komponisten als Uni­ 

kat geschaffen wurde, wie einheitsbrei 

 daher. 

Würden Sie die authentische Volksmusik 
also über die volkstümliche Musik stel­
len? Rein musikalisch?

ich selbst denke nicht in Kategorien. ich 

 erlebe, wenn Menschen zusammen musi­

zieren, die Musik als ein teil meiner selbst, 

als etwas, das mich berührt und fasziniert. 

oder eben nicht. wenn die Musik mich 

 anspricht, ist die Kategorie oder die schub­

lade ohne jede bedeutung. Und wenn mir 

jemand sagt, das sei original bayerisch­

brasi lianische Volksmusik gewesen, dann 

überlege ich mir, was das bedeuten könnte. 

ist da eine Gruppe nach brasilien gereist, 

hat den Karneval erlebt und hat diese inspi­

ration der brasilianischen Musik mit in ihre 

eigene Volksmusik eingebaut?

Sie würden also auch einer Klassifizie­
rung »Neue Volxmusik« erst einmal kei­
nerlei Bedeutung beimessen?

Herr Theinert, wenn Sie das Wort »Volks­
musik« hören – welche Assoziationen 
löst das bei Ihnen aus?

Zunächst einmal die freude darüber, dass 

an der basis noch musiziert wird. egal, in 

welches land man kommt oder in welcher 

region man sich bewegt: Volksmusik ist die 

faszinierendste form des Miteinander­ 

aktiv­seins. Da macht der bürger Musik – 

und das auf einem hohen niveau! Ganz 

speziell in bayern, wo ich lange gelebt 

habe, ist diese tradition so wach und le­

bendig, dass es einfach eine freude ist. Da­

mit meine ich die authentische Volksmusik, 

die über Jahrhunderte gewachsen ist, 

 heute noch lebendig ist und sich natürlich 

und organisch mit der Zeit verändert und 

evolutionär weiterentwickelt.

Sie würden also schon auch abgrenzen 
zur volkstümlichen Musik?

Diese bezeichnung hat sich im laufe der 

Zeit entwickelt, weil man sich abgrenzen 

wollte von der Popularisierung der Volks­

musik. wobei das eigentlich ein wieder­

spruch in sich selbst ist, denn Volksmusik 

ist ja nicht nur für das Volk, sondern auch 

vom Volk gemacht. Populus ist das lateini­

sche wort für Volk, Popularmusik dement­

sprechend Volksmusik. Dass man sich von 

dem kommerziellen aspekt der volkstüm­

lichen bewegung abgrenzen wollte, hat 

zum teil sicher seine berechtigung. Die 

frage bleibt aber, wann die Grenze zum 

Kommerziellen überschritten wird. ist es 

der Punkt, an dem die Musik aus der intimi­

tät der »guten stube« herausgetragen wird 

und die Zuschauer eintritt bezahlen? oder 

wenn irgendwann der stadel nicht mehr 

ausreicht und in Konzertsäle oder ­hallen 

ausgewichen wird? Man wollte sich eben 

von der Mainstream­bewegung abgren­

zen. Und es hat sich da ja auch eine ge­ 

wisse eintönigkeit eingestellt. Die Vielfalt 

der ursprünglichen Volksmusik geht dabei 

ver loren. aber nicht nur dort. es gab ein­

mal in den 1970er und 80er Jahren die ita­

lienische Gruppe »rondo Veneziano«. Die 

haben  damals die gesamte klassische 

 Musik im Viervierteltakt und Marschtempo 

durch gespielt – ob das eine Mozart­sym­

phonie, eine Haydn­ouvertüre oder eine 

Von Kl aUs Härtel

»VolKsMusiK ist die faszinie-

rendste forM des Miteinander-

aKtiV-seins«, sagt MarKus tHei-

nert iM gespräcH. und VorBe-

Halte Hat er aUCH niCHt GeGen-

üBer der »neuen Vol xMusiK«. »oB 

Das JetZt VolKsMUsiK Heisst oDer 

Vol xMusiK, spielt gar Keine 

 rolle. ent weDer ZieHt Die MUsiK 

einen in iHren bann oDer eben 

niCHt.
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ich würde mich erst einmal fragen, ob das 

ein schreibfehler ist. (lacht) Dieser begriff 

wurde eben entwickelt, um sich von der 

scheinbar »altbackenen« Volksmusik – 

oder was diese für viele junge leute bedeu­

tet – abzugrenzen. Das sogenannte Cross­

over – von dem das x in der Volxmusik ja 
herrührt – ist genau diese Verbindung von 

eindrücken, die sich in rhythmischer, har­

monischer oder melodischer Hinsicht aus 

anderen richtungen eingeschlichen haben 

und absichtlich zusammengeführt wurden. 

Das kann die rockmusik sein oder der be­

bop. Da mag ein rapper auf einmal neue 

Dimensionen mit einer blaskapelle ent­

wickeln oder jemand seine eigene welt aus 

dem Jazz oder der einsamen bauernstube 

heraus entdecken. wir selbst haben im 

 Jahre 2006 mit dem sinfonischen blas­

orchester des Musikbundes von ober­ und 

niederbayern auf der bundesgartenschau 

in München mit Haindling zusammen musi­

ziert. Damals haben wir vollkommen neues 

terrain betreten. Und ob das jetzt Volks­

musik heißt oder Volxmusik, spielt gar 
 keine rolle. entweder zieht die Musik einen 

in ihren bann oder eben nicht. Deswegen 

habe ich überhaupt keine Vorbehalte. ich 

schaue ganz gespannt auf das ergebnis. 

wenn das resultat originell und original 

gelingt, gibt es keinen Grund, warum man 

sich nicht darauf einlassen könnte. 

Das beantwortet im Prinzip die nächste 
Frage: Darf man das?

Keine frage, solange wir im auge behalten, 

was wir mit dem begriff meinen. Die Volks­

musik im ursprünglichen sinne ist eben die 

Musik, die vom Volk gemacht wird. wir 

sprechen hier also nicht notwendigerweise 

von einer professionellen oder professiona­

lisierten szene, sondern von berufstätigen 

Menschen, die sich untertags mit anderen 

Dingen beschäftigen, den bauern und fa­

brik arbeitern ebenso wie den ärzten und 

rechtsanwälten. wir sprechen von Men­

schen, die aus der tradition heraus, von 

Groß­ und Urgroßeltern vererbt, gemein­

sam lieder singen, zusammen Musik ma­

chen. in dem augenblick, wo es zur Musik 

»für« das Volk wird, versucht man natür­

lich, die Massen zu erreichen. Die kulturelle 

oder musikalische substanz wird so modifi­

ziert, dass sie kompatibel mit dem Main­

stream wird. Dagegen habe ich zwangs­

läufig große Vorbehalte. Denn dies führt in 

den meisten fällen zu einem Kompromiss, 

was den musikalischen inhalt angeht. Die­

ser wird so angepasst, bis er für alle im 

 Publikum einigermaßen attraktiv wird. Da­

raus entsteht das heutige Mittelmaß. Das 

erreichen der Massen zwingt uns zum Mit­

telmaß. ich kann nicht authentisch bleiben, 

wenn ich mich mit Massenkultur beschäftige. 

Die Musik sollte also im Vordergrund 
 stehen und nicht das Erreichen einer 
möglichst großen Masse.

absolut. Und alles andere ist nicht nur legi­

tim, sondern notwendig, um dem schöpfe­

rischen Geist ständig neue nahrung zuzu­

führen. ob ich mich nun als klassischer 

sinfo niker oder als opernkomponist mit 

neuen stoffen auseinandersetze, wir ha­

ben immer diese einflüsse gehabt. Zur Zeit 

des jugendlichen Mozarts kamen türkische 

schlagzeuger nach wien und brachten 

ganz neue aspekte der rhythmisierung 

von Musik in die westliche welt hinein. 

 Mozart hat das aufgenommen, bei seinem 

türkischen Marsch etwa oder in der oper 

Vieles ist da verloren gegangen. wir sehen 

vielleicht noch die trachten oder die origi­

nalinstrumente, aber das allein ist nicht in 

jedem falle fruchtbar für den erhalt der 

Volksmusik. es kann aber durchaus vi ta li­

sierend wirken, wenn wieder neue energie 

in die bewegung hineinkommt, weil das 

 interesse an ihr neu angeregt wird. ich will 

das nicht vollkommen ausschließen. ich 

selbst habe es nicht erlebt. Denn das, was 

an interesse erzeugt wird, ist eben meist 

das interesse an dem gebotenen Mittel­

maß. wenn die agenturen zum beispiel 

Klassik für die Massen produzieren, dann 

überlebt auch nur das, was die Massen 

 hören wollen. Da bleibt noch die »fünfte« 

von tschaikowsky, die »neunte« von beet­

hoven und all die anderen schlager auf 

 diesem Gebiet, werke, die immer und im­

mer wieder zur aufführung gelangen. Das 

entdecken der Klassik ist damit nicht geför­

dert worden, sondern nur die »wiederent­

deckung« dieser sogenannten »Juwelen« 

oder »sternstunden« der klassischen Mu­

sik. aber die sind eben nur ein ganz kleiner 

ausschnitt daraus. Das ist in der volkstüm­

lichen Musik nicht anders. Die Unterschei­

dung zwischen einem »schottischen« und 

einer böhmischen oder mährischen Polka 

wird gar nicht erst getroffen. es ist dann 

eben einfach eine Polka mit standardisier­

tem tempo. 

Eine ganz andere Frage zum Thema: 
Kann man Volksmusik eigentlich lernen? 
Oder wächst man damit auf?

schwierige frage. ohne zu viel eigene er­

fahrung ist das schwer zu beantworten. ich 

habe das selbst bei meinen töchtern er­

lebt: obwohl sie nicht in einer familie von 

bayerischer oder alpenländischer tradition 

groß geworden sind, hat die Umgebung 

dazu geführt, dass die beiden heute auf 

Hackbrett und Harfe zusammen musizie­

ren. sie haben diese tradition aufgenom­

men, machen authentisch und mit viel 

freude Musik miteinander. Von daher 

 glaube ich schon, dass man auch »fremde« 

Volksmusik erlernen kann und dass diese 

nicht notwendigerweise genetisch veran­

lagt sein oder durch die eigene Großmutter 

vermittelt werden muss. Die bereitschaft, 

sich zu öffnen, und eine musikalische Ver­

anlagung ist allerdings Voraussetzung da­

für. wenn man sich erst einmal darauf ein­

gelassen hat, dann ist die eigene tradition, 

in der man aufgewachsen ist, keineswegs 

eine begrenzung, sich anderen Kulturen zu 

öffnen. ich glaube, man kann das lernen, 

wenn man zuhört und bereit ist, auf das 

Gehörte zu reagieren. 

»
«

Es kann aber durchaus vitalisie-

rend wirken, wenn wieder neue 

Energie in die Bewegung 

hineinkommt.

»Die entführung aus dem serail«. natürlich 

waren das damals revolutionäre elemente 

in der orchesterwelt. wer hat schon mit 

 einem besen auf ein trommelfell geschla­

gen? Das gab es im »zivilisierten« europa 

nicht. Mozart hat es dennoch gemacht. 

Diese form des Crossover gab es also 

schon immer, auch wenn der begriff neu 

ist. Die idee, elemente von weltmusik in 

die eigene musikalische Umgebung einzu­

bauen, ist eine äußerst interessante und 

wichtige inspiration, die den schaffenden 

davon abhält, in routine zu verfallen oder 

sich selbst auf Dauer nur noch zu kopieren. 

Vor allem für die Gruppen, die im profes­

sio nellen sinne Volksmusik betreiben, ist 

es enorm wichtig, dass sie nicht nur das 

 repertoire rauf und runter spielen, sondern 

authentisch weiterentwickeln. 

Traditionalisten lehnen Veränderungen 
oftmals rundweg ab. Aber befruchten 
sich die Strömungen nicht eher gegen­
seitig?

Das ist das argument, das die befürworter 

der Massenbewegung immer vorbringen: 

»so erreichen wir endlich wieder die leute, 

so kommt das bewusstsein zurück, dass wir 

eine tradition haben, dass die  instrumente 

wieder verwendet werden...« aber die 

 frage bleibt doch: was ist von der Ge­

staltungsfähigkeit noch übrig geblieben? 
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Wie wichtig ist heute – im digitalen Zeit­
alter, im Zeitalter der Globalisierung –, 
dass man »seine eigene« Volksmusik 
hat?

ich möchte die frage umformulieren und 

fragen: wie wichtig ist es, dass man Musik 

hat? Denn man fängt natürlicherweise mit 

der eigenen Umwelt an, wenn es ums ak­

tive Musizieren geht. wenn es keine tradi­

tion dafür im eigenen Umfeld gibt, dann ist 

es nicht nur sehr schwer, sondern unmög­

lich. Vielleicht werde ich durch einen rei­

senden solisten oder eine Gruppe zufällig 

in diesen bann gezogen, aber ist eine tradi­

tion in der eigenen region vorhanden, ist 

der Zugang selbstverständlich viel direkter 

und wahrscheinlicher. neben all den ande­

ren ablenkungen einer digitalen welt kann 

man dies deutlich erleben, wenn man das 

Glück hat, in einer region aufzuwachsen, 

wo die tradition noch lebendig geblieben 

ist. natürlich ist die eigene Musik, die 

Volksmusik lebenswichtig, aber das gilt 

ganz allgemein für Musik, nicht nur für die 

authentische Volksmusik. z

lange sie ohne Zusammenhang dargestellt 

werden. Da tritt umgehende langeweile 

ein. Gerade mit einfachen strukturen muss 

man an der Gestaltung sehr detailliert ar­

beiten. Das kennen wir doch von einem 

 Johann­strauß­walzer: Der rhythmus ist 

eintönig, die harmonischen Kadenzen sind 

Ist in dem Zusammenhang Volksmusik – 
die in den verschiedenen Regionen un­
terschiedlich praktiziert wird – gar 
schwieriger  zu lernen?

wenn wir in Kategorien wie »schwierig« 

und »leicht« denken, kann das augenmerk 

nur auf der technischen ausführung liegen. 

Und wie lange ich mich mit etwas beschäf­

tigen muss – ob das nun eine bruckner­sin­

fonie ist oder ein Zwiefacher –, hängt im­

mer von der Komplexität der musikalischen 
strukturen ab. Und nicht von der Kate­

gorie, in der wir uns bewegen. in gewissen 

teilen der Volkmusik bewegt sich die har­

monische Kadenz innerhalb eines relativ 

simplen rahmens. Der melodische reich­

tum ist nicht zwingend vorhanden, viel­

leicht noch hier und da rhythmische Va­

rianz. Man glaubt zunächst, dass es schnell 

gehen könnte, sich dies anzueignen, bis 

man feststellt, dass gerade darin eine 

unglaub liche anforderung an die musi­

kalische Gestaltung, an die Phrasierung 

 gestellt wird. Gerade wenn die formen 

 einfach gebaut sind, müssen sie mit leben 

gefüllt werden. alleine kommen sie beim 

menschlichen bewusstsein gar nicht an, so­

»
«

Natürlich ist die eigene Musik, 
die Volksmusik lebenswichtig,  
aber das gilt ganz  
allgemein für Musik.

relativ übersichtlich, nur die melodischen 

Kontraste bleiben als formbildendes ele­

ment übrig. Und trotzdem ist in der Gestal­

tung ein unendlicher reichtum vorhanden. 

etwa: wie halten wir den walzerrhythmus 

lebendig? Der anspruch an den Gestalter 

ist hier wahrscheinlich viel größer, als wenn 

ich »la Valse« von Maurice ravel aufführe. 

bei ihm ist die Komposition und ihre geniale 

instrumentierung selbst schon so vielfältig, 

dass sie auch noch eine mittelmäßige auf­

führung »überlebt«, bei Johann strauß 

schlafen die leute nach zwei Minuten ein, 

wenn das werk nur runtergespielt wird.
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Gehen wir zurück ins Jahr 1980. für einen 

studenten aus der Großstadt, aufgewach­

sen mit rock und Punk, mit sexwelle und 

räucherstäbchen, mit raf­terror und 

 nato­Doppelbeschluss, mit langhaar­

frisuren und schlaghosen, mit amerikani­

schen fernsehserien und fassbinder­fil­

men, konnte es 1980 kaum etwas rück­

ständigeres und stumpfsinnigeres geben 

als die deutsche regionalfolklore. bayeri­

sche Volksmusik zum beispiel – das war für 

mich der inbegriff reaktionärer Dumpf­

backen­Mentalität und verlogener Heile­

welt­träumerei. Überhaupt Dialekt – für 

mich der schrille ausdruck von geistigem 

stillstand und tradierter Volksdummheit. 

Mit dieser Meinung stand ich keineswegs 

allein da. folklore war etwas für ewig­

gestrige. 

Zum Glück ist man in jungen Jahren noch 

lernfähig. nach 1980 erlebten wir eine 

schrittweise Umdeutung und Umwertung 

von regionalität und folklore. in der Musik 

fing das an mit der entdeckung, dass blues 

und Groove ganz gut zu den Dialekten der 

Großstädte passen. Die sängerin Marianne 

Mendt hatte das schon 1970 vorgemacht 

mit »wie a Glock’n« – auf wienerisch. an­

dere zogen nach, etwa Joy fleming mit 

 ihrem »neckarbrückenblues« (1972) und 

dem »Mannemer Dreck« (1973) – auf 

Mannheimerisch. oder wolle Kriwanek mit 

dem »badwanna blues« (1974) und der 

»stroßaboh« (1980) – auf stuttgarterisch. 

oder willy Michl mit dem »bahnhofsblues« 

(1973) und »Drah di net um« (1974) – auf 

Münchnerisch. Da klang Dialekt plötzlich 

ehrlich, direkt, frech und jung. bald gab es 

auch Kölsch­rock (baP) oder neue Deut­

sche welle auf Münchnerisch (spider Mur­

phy Gang). Dialekt konnte also auch etwas 

anderes sein als geistiger stillstand und 

tradierte Volksdummheit.

FOLKLORE IST WELTMUSIK

im München der frühen 80er Jahre ent­

deckte ich eine aufmüpfige und sozial­

kritische Kabarett­, Kleinkunst­ und Musik­

szene, wo tatsächlich bairisch gesprochen 

und gesungen wurde. Mir gefielen Kaba­

rettisten wie der Münchner Gerhard Polt 

und der Passauer siggi Zimmerschied. Und 

natürlich der liedermacher, Poet und Pia­

nist Konstantin wecker, der seine besten 

und aufrührerischsten songs im Dialekt 

sang – etwa »lang mi ned o« (1975) oder 

»oamoi von vorn ofanga« (1978). 

es war ein besonderes politisches Klima 

 damals. Die grüne, die umweltbewusste 

weltsicht griff gerade um sich. sie er­

schreckte nicht nur die etablierten Par­

teien, sie beförderte allgemein das ökolo­

gische und globale Denken. nicht zufällig 

kam damals die weltmusik in Mode. auf 

dem Plattenteller lagen aufnahmen von 

alan stivell, Joan baez oder den Dubliners, 

die Musikfestivals entdeckten exotische 

Kulturen, und selbst im Jazz hörte man 

 sitar, shakuhachi und bandoneon. regio­

nale Kulturen erschienen plötzlich in einem 

anderen licht – nicht mehr als verbohrte 

Heimattraditionen, sondern als bausteine 

einer weltweiten Multikulti­Vielfalt. Die 

Vorstellung eines europas der regionen 

muss irgendwann um 1980 geboren wor­

den sein – und sie machte damals auch ein 

neuverständnis bayerischer folklore mög­

lich. Der student aus der Großstadt jeden­

falls begann etwas ganz Unerwartetes zu 

hören: eine Volksmusik, die sich kritisch 

und selbstkritisch erneuerte. Dieses aha­

erlebnis schenkte ihm vor allem eine for­

mation: die biermösl blosn.

GEGEN DIE VERLOGENHEIT 

Die biermösl blosn war – zumindest für 

süddeutschland – das wichtigste Pionier­

ensemble der neuen Volksmusik. Drei brü­

der bildeten die band: Hans, Michael und 

die Vorläufer
die 1980er Jahre reVolutioNierteN das heimatgefühl

Von Hans-Jürgen scHa al

in Der traDitionellen bayeri-

sCHen VolKsMUsiK GeHt es niCHt 

iMMer nUr UM Die sCHÖnen aUGen 

und die scHönen Madln. Baye-

risCHe VolKssänGer wie Der 

»Kraudn sepp« (1896 Bis 1977) oder 

der »roider JacKl« (1906 Bis 1975) 

beHerrsCHten DUrCHaUs aUCH 

sCHon KritisCHe UnD satirisCHe 

tÖne. DaVon Hat te Unser aUtor 

– ein WaHlBayer – anfangs na-

tÜrliCH Keine aHnUnG.
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sCHwerPUnKttHeMa

Christoph well aus Günzlhofen im land­

kreis fürstenfeldbruck, nahe bei München. 

in der familie well war immer traditionell 

musiziert worden, die drei brüder und ihre 

zwölf (!) Geschwister sind mit der bayeri­

schen stubenmusik aufgewachsen. Und sie 

lieben diese Musik – nur haben sie irgend­

wann begriffen, dass die Gedanken­ und 

Vorstellungswelt der bayerischen folklore 

mit der Gegenwart nicht mehr viel zu tun 

hat. »Hoffnungslos verlogen« sei es, sagt 

Hans well, »wenn eine hehre bauernwelt 

besungen wurde, während die atomkraft­

werke längst hinterm Hof standen.« Dar­

aus entstand der impuls für die biermösl 

blosn: Volksmusik gegen die ideologie der 

Volksmusik. anstatt die grünen auen zu 

besingen, wollte man auf die Umweltver­

schmutzung hinweisen. anstatt die bayeri­

sche Gemütlichkeit zu feiern, wollte man 

die dumpfe, reaktionäre Mentalität dahin­

ter bloßstellen. aber auch das: mit den 

Mitteln der Volksmusik!

skandale blieben nicht aus. Denn wie der 

zugereiste student, so konnte sich auch die 

CsU in München 1980 noch nicht vor­

stellen, dass eine bayerische Volksmusik 

satirische und widerborstige töne an­

schlägt. Und so wurde das junge ensemble 

biermösl blosn 1981 von der bayerischen 

regierungspartei etwas leichtsinnig zum 

traditionellen Maibockanstich eingeladen. 

Das ergebnis war ein politischer eklat, und 

die CsU und die blosn waren einander fort­

an lieblingsfeinde. als ein schulbuchverlag 

einen text der biermösl blosn in ein lieder­

buch für Hauptschüler aufnahm, ließ das 

bayerische Kultusministerium die bücher 

sogar einstampfen. Der Grund: Der text 

war eine satire auf die bayernhymne, die 

offizielle Hymne des freistaats. anstatt 

das »land der bayern« zu feiern, besingt 

die satire das »land der baywa«, eines 

wichtigen lieferanten landwirtschaftlicher 

Dünger und Pflanzenschutzmittel. im text 

heißt es an die adresse der bayerischen 

landschaft: »Über deinen weiten fluren 

liegt Chemie von fruah bis spaat«. 

VIRTUOS UND SATIRIScH

Das war die eine stärke der blosn: die Ver­

fremdung und aktualisierung traditioneller 

Gesangstexte und »G’stanzln«. Da geht es 

gegen die staatspartei, die Kirche, die 

atomkraftwerke, die Zubetonierung – aber 

immer mit wortwitz und Heiterkeit. im 

Umgang mit dem bairischen sind da viel 

selbstironie, kabarettistisches talent und 

sprachliche Virtuosität im spiel. Und dann 

war da noch die andere stärke der blosn: 

die Musik natürlich. Die drei well­brüder 

sind hervorragende Musiker, geschickte 

Harmoniesänger und erstaunliche Multi­

instrumentalisten. neben den blasinstru­

menten – trompete, tenorhorn, tuba, Kai­

serbariton, Dudelsack, blockflöten – be­

herrschen sie auch akkordeons, Gitarre, 

Harfe, Drehleier, banjo, Zither oder Hack­

brett. Und mit der Musik der bayerischen 

folklore gehen sie genauso um wie mit den 

traditionellen liedtexten: liebevoll, virtuos 

und satirisch zugleich. Kleine Dissonanzen, 

absichtliche fehler oder stilistische Ver­

fremdungen dienen als freche, herausfor­

dernde Pointen. Manchmal treten Melodie 

und text dann auch in erhellendem wider­

spruch zueinander. 

ausflüge in andere Musikwelten gehörten 

bei der biermösl blosn ebenso dazu – 

schließlich stand von anfang an der welt­

musik­Gedanke im raum. Dudelsack, 

blockflöte oder Harfe brachten gelegent­

lich keltische töne ins Geschehen. Und auf 

der trompete hat »stofferl« well hin und 

wieder auch mit einem kräftigen Growl los­

gejazzt – etwa in »Haifisch« (»Mackie Mes­

ser«), »Da russ« (»alexander’s ragtime 

band«) oder »Hallo kleines fräulein«. Zu 

den bläserischen Höhepunkten zählten au­

ßerdem einige selbst komponierte ländler, 

oft mit doppeltem blech (trompete und 

tuba) und akkordeon. oder die Parodie 

des Marschs »alte Kameraden« im miss­

tönenden blechbläser­trio. Das Parodieren 

hat die biermösl blosn aber nie übertrie­

ben, Qualität stand da vor Quantität. na­

türlich: als der »Musikantenstadl« im fern­

sehen startete, war das eine steilvorlage 

für die drei brüder. erst 2012 erklärte die 

Kultband ihre auflösung – nach 36 (!) Jah­

ren. »Mission erfüllt«, schrieb die süd­

deutsche Zeitung. Die biermösl blosn hat 

bayern verändert – definitiv.

Bairisch-kariBisch

Doch die biermösl blosn war nur die spitze 

des eisbergs. freche erneuerungen der 

alpen ländischen folklore und Mundart 

 hörte man bald bei zahlreichen Musikern. 

aus Österreich kamen die bläser­Kammer­

musiken von werner Pirchner, das Duo 

 attwenger, das sextett broadlahn, die 

extrem schrammeln, die alpinkatzen von 

Hubert von Goisern, die ganze austropop­

szene. in bayern gab es den Georg rings­

gwandl, die band schariwari, den sänger 

Hans söllner, rudi Zapfs Guglhupfa oder 

die wellküren, die 1986 von drei schwes­

tern der well­brüder gegründet wurden. 

Und natürlich war da noch Hans­Jürgen 

buchner mit seiner band Haindling und 

stücken wie »lang scho nimma g’sehn« 

(1984), »Paula« (1987) oder »Pfeif drauf«, 

der titelmelodie der Krimiserie »rosen­

heim­Cops«. Der niederbayer buchner 

singt grundsätzlich im Dialekt, verbindet 

ihn aber mit Popsounds und allerlei welt­

musikzutaten aus afrika, ostasien oder der 

Karibik. seine stücke nimmt er ganz im 

 alleingang per Playback auf – buchner 

spielt unter anderem saxofon, Klarinette, 

tenorhorn und tuba. »ich habe als einer 

der ersten angefangen, bairisch zu sin­

gen«, sagt er. »aber im Grunde genom­ 

men sind alle stilelemente bei mir drin, weil 

ich die freiheit habe, machen zu dürfen, 

was ich will. inzwischen habe ich instru­

mente auf einer fläche von 200 Quadrat­

metern.« z
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